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My Boss loves Microsoft – what should I 
do ? 
 
Bei diesem Satz schrillen auch heutzutage noch in d er Notes-
Community die Alarm-Glocken. Ed Brill (IBM) verwend ete dieses 
provozierende Statement, um in den vergangenen Jahr en auf 
grossen Konferenzen wie der LotuSphere den Zuhöhrer n 
Argumente gegen den vermeintlichen Feind an die Han d zu 
geben. 
Doch wie schon Bob Dylan in den 60er Jahren des ver gangenen 
Jahrtausends erkannt und besungen hat: „The times t hey are a 
changing…“. Die Grenzen zwischen „böse“ und „gut“ 
verschwimmen – und immer mehr Unternehmen setzen ne ben 
Lotus Domino auch kompetitive Plattformen wie z. B.  „SharePoint“ 
ein – oder planen dies für die Zukunft. 
 
Waren selbst vor 5 Jahren die Möglichkeiten, diese Systeme zu 
verschmelzen noch nahezu inexistent, bieten die heu tigen 
Versionen bereits im Standard-Paket zahlreiche Opti onen die 
Vorteile von beiden Systemen zu kombinieren. 
 
„Interoperabilität“ lautet das moderne Zauberwort. Dieses eröffnet 
sowohl Anwendern als auch Dienstleistern eine Fülle  von neuen 
Möglichkeiten, an die selbst größte Visionäre vor n icht allzu langer 
Zeit nicht einmal zu denken wagten. 
 
Verwenden wir als Beispiel ein Unternehmen welches sowohl 
Lotus Domino als auch Visual Studio und Sharepoint im Einsatz 
hat. Noch vor kurzem hiess es nun: „Wir treffen ein e strategische 
Entscheidung für oder gegen eine der Plattformen!“.   
 
 
Dies hatte zur Folge, dass eine von beiden Lösungen  nicht mehr 
weiter unterstützt und möglicherweise gar ganz abge schaltet 
wurde. Die Nachteile dieser Vorgehensweise liegen o ffensichtlich 
auf der Hand: 

a) Verlust an Funktionalitäten (welche auf der unterle genen 
Plattform implementiert waren) 

b) Verlust an Daten (wenn diese nicht migriert werden)  
c) Ggfls. doppelte Aufwände für Administration / Verwa ltung 

/ Support (wenn beide Plattformen weiter betrieben 
werden) 

d) Erhebliche Konfliktpotentiale wenn die Anhänger der  
beiden Lager aufeinandertreffen und gemeinsam 
Herausforderungen meistern sollten 

Unter dem Begriff „Interoperabilität“ werden Techno logien und 
Vorgehensweisen zusammengefasst die eben jene Nacht eile 
vermeiden und Brücken schlagen sollen. Anstatt die zwei Lager 
gegeneinander auszuspielen kann man so die Vorteile  von beiden 
Seiten kombinieren um eine wesentlich leistungsfähi gere, 
gemeinsame Plattform aufzusetzen. Auch eine ROI-Bet rachtung 
ergibt eine deutliche Empfehlung für kombinierte Ar chitekturen, 
solange auf allen beteiligten Seiten Standards eing esetzt werden. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Strategische Entscheidung pro oder 
contra einer Plattform 
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Nehmen wir einmal an, dass unser Unternehmen seinen  Verkaufs-
Aktivitäten bisher über einen internen Lotus-Notes- Workflow 
abgebildet hatte. Eine Anfrage wurde an den Vertrie b 
herangetragen, von diesem im System eingepflegt und  die 
Verfügbarkeit geprüft, von einem Produkt-Manager fr eigegeben 
und das Produkt verpackt und verschifft. 
 
 
Wurden in der Vergangenheit für notwendige Schnitts tellen teure 
Individual-Programmierungen eingekauft (z. B. COM-
Schnittstellen, SAP-Konnektoren…) bieten WebService s 
heutzutage die Möglichkeit verschiedene Plattformen  schnell, 
sicher und kostengünstig zu verbinden. 
 
 
(1) Der externe Kunde oder Partner füllt sich den W arenkorb in 
seiner eigenen Anwendung (welche über WebServices D aten mit 
der Notes-Bestell-DB austauschen). So könnte ein We bService alle 
vorhandenen Produkte mit Preisen und Beschreibungen  
zurückliefern. 
(2) Bestätigt der externe Anwender diese Auswahl kö nnte ebenfalls 
über einen WebService die Verfügbarkeit in dem inte rnen SAP-
Portal geprüft werden und z. B. ein möglicher Liefe rtermin als 
Antwort zurückkommen (3a & 3b). 
(4) Ist der Kunde mit dieser Auswahl zufrieden kann  er seine 
Bestellung absenden wobei wiederum ein WebService d en 
entsprechenden Antrag in dem internen Workflow-Syst em erstellt 
und weiterleitet. 
 
 
Die Kür für dieses Szenario wäre nun die Integratio n des Versand-
Status welcher ebenfalls über WebServices von den 
entsprechenden Seiten der potentiellen „Transport-U nternehmen“ 
abgefragt wird. 
 
Natürlich könnte man auch alles mit einer einzigen 
(zugegebenermassen komplexen) Notes-Anwendung abbil den. Die 
Verteilung der zu bearbeitenden Aufgaben (Erfassung , Prüfung, 
Freigabe-Workflow) auf verschiedene Systeme mag auf  den ersten 
Blick kompliziert und unnötig erscheinen. 
Durch die Verbindung der einzelnen Komponenten über  
WebServices ist man nun in der Lage die einzelnen K omponenten 
bei Bedarf auszutauschen und durch andere Systeme z u ersetzen. 
Möchte man den in der DMZ stehenden Notes-Server du rch ein 
Microsoft-Produkt ersetzen… muss lediglich sicherge stellt werden 
dass die neue Anwendung die identischen Web-Service s 
konsumiert und bereit stellt, welche bisher verwend et wurden. 
 
Und möchte man die an die Kunden ausgerollten Visua lStudio-
Anwendung für die Erstellung von Bestellungen durch  ein für alle 
Internet-Anwender frei zugängiges Web-Portal austau schen, 
könnte hierfür auch der in der DMZ bereits bestehen de Domino-
Server verwendet werden. 
 
 
 
 

 

 
 
Beispiel eines Prozesses 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Schnittstellen in dem Beispiel-Prozess 
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Konsequenter Weise würde dann – ebenfalls über WebS ervices – 
die bereits bestehende Bestell-Datenbank aus der Er fassungs-
Maske angesprochen werden, und die identischen Funk tionen und 
Informationen bereitstellen wie die bisherige .NET- Anwendung . 
 
Demzufolge lautet heutzutage die Antwort auf die Ei ngangs 
gestellte Frage: „Super ! – An welchen Stellen in u nserem 
Unternehmen können wir durch die Kombination versch iedener 
Plattformen Wettbewerbsvorteile gegenüber der Konku rrenz 
erzielen ? – Lasst uns sofort beginnen !“ 
 
 
 
 
Florian Lier  ist 10-facher PCLP und entwickelt bzw. konzipiert seit 
1995 Anwendungen auf Basis von Lotus Notes/Domino. In den 
letzten 2 Jahren liegt der Schwerpunkt hierbei auf dem innovativen 
Einsatz von XML-Technologien für die Modifikation v on Daten und 
Datenbanken zwischen verschiedenen Plattformen. Sei t Oktober 
2006 ist er als Geschäftsführer der GMI KG beschäft igt und 
zeichnet sich dort für die Bereiche Produktentwickl ung, 
Partnermanagement sowie Animationsfilme verantwortl ich. Florian 
Lier ist Mitglied der Penumbra Group und Mitbegründ er des 
deutschen Experten-Netzwerkes Bundled Know-How. 
 
GMI KG - Gesellschaft für Migration und Integration : 
Die GMI wurde im Jahre 2005 für die Vermarktung von  
innovativen Einsatzmöglichkeiten für XML-Technologi en 
gegründet. Durch die Aufnahme neuer Gesellschafter im Jahre 
2006 wurde das Angebot der GMI KG ausgeweitet und v erfeinert. 
Unser Portfolio umfasst heute die vier Säulen: 
1) Produkte (Formula(r).Notes, Ante.Clavi, ...) 
2) Tools (Meta.Clavis, ColourYourDatabase, smart.Vi ew, ...) 
3) Individual-Software Entwicklung in den Bereichen  Lotus Domino 
/ .Net 
4) Animationsfilme (mit dem Schwerpunkt Lego) 
 
 

 
 
 
 
 
 

 


